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Dr. R u d o l f t e i n e r

gehalten am l8 # September I<j>l6 in Dornach,

Meine liebsn FreundeJ

ist außerordentlich schwierig, über diese Verhältnisse zti

sprechen, welche im vorigen Vortrage angedeutet worden sind,

weil in der neueren Z«itf in unserer T'eit dos materialisti-

schen Denkens vielfach die Vor^ntaHungen, Begriffe fehlen.

Die muß »an sich erst durch die CrGistenwissenochaft aneignen.

So kann es auch, nur immer gewissermaßen andeutend sein, was

mitgeteilt werden kann. Außerdem liegt ja , durch die ganze

twickelung unserer neueren Kultur ist das bedingt, aufre-

de da ein anderer Grund noch vor: der Grund* zu gewis-

sen Schwierigkeiten .der , daß gegenüber den Verhältnisse

die sich hinter der JUrkenntnisschwello verbergen für den neu-

eren \;enschen, dieser neuere i'ensch in seiner Gesamtheit, Tnan

kann nicht anders 3agen als etwas schwachmütig geworden, ist, -

wenn man etwa das Tort f- idda will - schwachmütig

geworden ist. Der neuere 'snsch möchte sich am liebsten rocht

wohligo/f Gefühlejf »erschaffen durch die Erkenntnis, Das ist

aber nicht immer möglich. Die Erkenntnis kann uns auch mit

innigster Befriedigung erfüllen, wenn sie uns nicht gerade JM

angenehme Sachen sagt, angenehme Dingo zeigt; denn tt

angenehmen Dinge gehören 3< hrheit, bar d;
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Dr. " R u d o l f S t e i n e r

gehalten am 18, September 1§)16 in Dorn?tch#

Meine lieben Freunde\

ist außerordentlich schwierig, über diose Verhältnisse zti

sprechen, welche im vorigen Vortrage angedeutet worden sind,

weil in der neueren Z9it# in unserer Zeit dos materialisti-

schen Denkens vielfach die Vorstellungen, Begriffe fehlen»

Die muß man sich erst d\irch die Geisteswissenschaft aneignen,

kann es auch nur immer gewiesermaßen andeutend 3ein, was

mitgeteilt werden kann, Außerdem liegt ja , durch 11e ganse

Entwickalang unaerar neueren Kultur ist das bedingt, .aurier-

:a ein anderer Brand noch vor: der Grand» zu gewis-

sen Schwierigkeiten der , da£ gegenüber den "Verhältnissen

die sich hinter der ^rlcenntniaschwelle verbergon für den neu-

eren 'iertöchen, dieser neuere 'ensch in seiner ttheit, man
•

kann nicht anders sagen als etwas schwachmütig geworden ist, -

wenn man etwa das 7ort feige ver-ioiddn will - schwachmütig

geworden ist« "Der neuere Mensch möchte sich am liebsten recht

wohligo/f Gefühle^ »erschaffen durch die Erkenntnis, Das ist

aber nicht immer möglich. Die Erkenntnis kann uns auch mit

innigster Befriedigung erfüllen, wenn sie un3 nicht gerade

angenehme Sachen se ., ungenehme Dinge zeigt; denn di ic

angenehmen Dinge gehören ja Kur ",>hrheit, ber die ahr-

heit sollte man in j8dem_ Falle befriedigt sein; gewissermaßen

îbor die sc rhoiton kann man ein or;;
fach

/iol7kxäL£±-
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moderne JJensch zu schwachmütig; er will Erhebung auf sei-

ne Art. Das hangt wiederum zusammen mit gerade den Geheimnis-

sen des modernen Daseins, auf die durch solche "Betrachtungen

wäse die jetzt angestellten gedeutet werden soll.

Der moderne Mensch kann die besonderen Fähigkeiten, von

denen gestern gesprochen worden ist, die freien Imaginationen

im Denken und Handeln und das urphänoraetiale Verhalten zur Welt

im Denken und Handeln sich mir aneignen, Yienn über gewisse

Vorgänge, die sich auch abspielen, ein Schleier gebreitet ist,

wenn sie sich nicht so ohne weiters enthüllen« Und so liegt

es donn auch in der Notwendigkeit der Evolution des 5. nach-

atlantischen Zeitraumes, daß der Mensch gewisse Dinge, die

sich abspüen, die gewissermaßen hereinschlagen aus unter-

sinnlichen und übersinnlichen '.'"elten in unsere sinnliche

Welt, daß der Mensch solche Br^eignisse nicht versteht. Die

wichtigsten Ereignisse, die sich vor unseren Augen um uns

herum abspielen, versteht ja der moderne Mensch gar nicht.

Er ist gewissermaßen davor geschützt, diese Ereignisse zu

verstehen, weil er nur unter diesem Schütze die angedeuteten

zwei Fähigkeiten gehörig entwickeln kann» Nuxwsind bis zu

unserem Zeitpunkte io mit die tfrundlagen geschaffen, daß
weiter

es £%&$$.%")(.%&$ nicht geht, in der P̂ volution vorzuschriiten,

ohne daß in gewissen vorsichtigen '."/eisen und Arten doch auf

diese Dinge hingedeutet werde. Der moderne ffensch, wie er so

mit seiner Seele miterlebt nicht nur das, was so ihn geschieht,

sondern dasjenige, was er selbst tut, was er selbst verrichtet,

der moderne .Mensch hat in seiner Seele gewissermaßen nur

schwache Reflexe desjenigen, was eigentlich vorgeht, - schwa-

che Refifee/fwaEj'"treibt und quillt in der untersinnlichen

Natur, die höchsten* zuweilen in erschreckenden Traumbildern,

aber da auch nur schwach, dem modernen Menschen heraufschauern,f

fräs da geschieht, das weiß der moderne Mensch nicht. Auch vom

USbersinnlichen weiß er im normalen Zustande wenig. Unter dem.



wie die jetzt angestellten gedeutet "/erden soll.

Der moderne Mensch kann die besonderen Fähigkeiten, von

denen gestern gesprochen worden ist, die freien Imaginationen

im Denken und Handeln und das urphänomeiliale Verhalten zur Welt

im Denken und Handeln sich nur aneignen, wenn über gewisse

Vorgänge, die sich auch abspielen, ein Schleier gebreitet ist,

wenn sie sich nicht so ohne weiters enthüllen. Und 60 liegt

es denn auch in der Notwendigkeit der "volution des 5» aach-

atlantischen Zeitraumes, daß der Mensch gewisse Dinge, die

sich abspielen, die gewissermaßen hereinschlagen aus unter-

sinnlichen und übersinnlichen Welten in unsere sinnliche

Welt, daß der Mensch solche Ir^eignisse nicht versteht» Die

wichtigsten Ereignisse, die sich vor unseren Augen um uns

herum abspielen, versteht ja der moderne Mensch gar nicht.

Er ist gewissermaßen davor geschützt, diese Ereignisse zu

verstehen, weil er nur unter diesem Schütze die angedeuteten

zwei Fähigkeiten gehörig entwickeln kann» Nuivisind bis zu
'

unserem Zeitpunkte ao w*lt die "Tjrundlagen geschaffen, daß
weiter

es fL%j$yL%')L%ffl. nicht geht, in der Evolution vorzusehreiten,

ohne daß in gewissen vorsichtigen '."/eisen und Arten doch auf

diese Dinge hingedeutet werde. Der moderne Mensch, wie er so

mit seiner Seele miterlebt nicht nur das, was u-i ihn geschieht,

sondern dasjenige, was er selbst tut, was er selbst verrichtet,

der moderne :ensch hat in seiner Seele gewissermaßen nur

schwache Reflexe desjenigen, was eigentlich vorgeht, - schwa-

che Refl^xa^Was»ti'eibt und quillt in der untersinnlichen

Natur, die höchsten* zuweilen in erschreckenden Traumbildern,

aber da auch nur schwach, dem modernen Menschen heraufschauern,;

jms da geschieht, das weiß der moderne Mensch nicht». Auch vom

ütfbersinnlichen weiß er im normalen Zustande wenig. Unter dem,

was wir in der Seele erfahren als moderne Mengehen, liegt

gewissermaßen etwas, das man nicht anders bezeichnen kann al3:

eruptive Kräfte. Ba ist garado so, als ob das, was \Xwm*^\nv^Siiy
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djr moderne Mensch in seiner Seele erlebt, so wäre, daß man

es vergleichen könnte mit der Welt, die man erlebt, wenn

manji-sagen wir - über einem gpnz vulkanischen Boden steht;

da kann es zunächst ganz beruhigend ausschauten; man braucht

nur ein Papior in dia Hand zu nehmen und es anzuzünden, so

quillt überall der Rauch heraus. Und würde man in diesem

Hauch auch noch sehen, was da unten quirlt und brodelt, so

würde man wissen, auf welchem Boden man eigentlich steht« So

ist es auch mit dorn modernen Leben« Da beobachten wir im

modernen Lebon, daß Firne st Renan sein „Leben Jesu" schreibt.

J *̂5 ^ r s e^ e n e s s0> w^e wi r sehen über einer Sol^atare die Land-

schaft, Wir sehen &ae, was )̂avid Friedrich Strauß schreib*,

und beschreiben es so, wie wir es gestern beschrieben haben -

zahm. Wir sehen, was Solowioff schreibt; wî r beschreiben es,

wie wir's gestern beschrieben haben - zahm. Das ist alles

zahm beschrieben; das ist alles so beschrieben, daß wir nioht-

noch angefangen haben, ein Papierschnitzelchen anzuzünden

und zu sehen, wätocnti- alles unter dem Boden lebt und wirkt

an eruptiven Trieben der Menschheit, ' •

Es ist; mit dem, was ich da andeute, recht, recht viel

gesagt. Es muß nur ordentlich durchdacht werden, dann werden

Sie schon sehen, daß viel gesagt ist damit. Also betrachten

wir das, was wir gestern am Ende unserer Auseinandersetzungen

beschrieben haben, so wie das Leben Aber einem Vulkan, rJnd

es ist wiederum ganz im Ginne der Evolution gelegen, daß das

so ist, daß wir wirklich die Dinge so zahm, 30 harmlos ansehen.

Das ist gut; denn unter dieser Zahmheit, unter dieser Harm-

losigkeit entwickelt* sich eben die Fähigkeiten, die wir

brauchen im 5« nachatlrntischen Zeitraum, Nur entwickeln sie

sich nicht bewußt bei den meisten Menschen, und es muß danach
>—

getrachtet werden durch Geisteswissenschaft, daß sie sich

auch bewußt entwickeln können. Daher muß zuweilen eben in

vorsichtiger Art auf die Diage hingedeutet werden, die man



da kann es zunächst ganz beruhigend ausschaujlen; man braucht

nur ein Papior in die Hand zu nehmen und es anzuzünden, so

quillt überall der Rauch heraus. Und würde man in diesem

Hauch auch noch sehen, was da unten quirlt und brodelt, so

würde man wissen, auf welchem Boden man eigentlich steht. So

ist es auch mit dem modernen Leben, Da beobachten wir im

modernen Leben, daß ffrnest Renan sein „Leben Jesu" schreibt.

Wir sehen es so. wie wir sehen über einer Solvatare die Land-
I

schaft« Wir sehen AftB, was David Friedrich Strauß schreibt,,

und beschreiben es so, wie wir es gestern beschrieben haben -

zahm. Wir sehen, was Solowioff schreibt; wir beschreiben es,
wie wir1s gestern beschrieben haben - zahm. Das ist alles

zahm beschrieben; das ist alles so beschrieben, daß wir nioht-

noch angefangen haben, ein Papierschnitzelchen anzuzünden

und zu sehen, -wöfespe«* alles unter dem Boden lebt und wirkt

an eruptiven Trieben der iienqchheit, •

Es ist: mit dem, was ich da andeute, recht, recht viel

gesagt. Ba muß nur ordentlich durchdacht werden, dann werden

Sie schon sehen, daß viel gesagt ist damit. Also betrachten

wir das, was wir gestern am Dmie unserer Auseinandersetzungen

beschrieben haben, so wie das Leben fber einem Vulkan, Und

es ist wiederum ganz im Sinne der :volution gelegen, daß das

so ist, daß wir wirklich die Dinge so zahm, so harmlos ansehen»

Das ist gut; denn unter dieser Zahmheit, unter dieser Harm-

losigkeit entwickelt sich eben die Fähigkeiten, die wir

brauchen im 5, nachatlantischen Zeitraum, Nur entwickeln sie

sich nicht bewußt bei den meinten Menschen, und es muß danach

getrachtet werden durch Geisteswissenschaft, daß sie sich

auch bewußt entwickeln können» Daher muß zuweilen eben in

vorsichtiger Art auf die Diage hingedeutet werden, die man

dann gewahrt, vienn man dieses Fapiorschnitzelchen eben anzün-

det. Waran ist das alles so? Sehen Sie, das alles ist so aus

dem Grunde, weil ja mit unsere^, 5» nachatlantischen Kultur-

M
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mgen wir - zunächst die ahrimanischen Kräfte doch etwas ganz

anderes vorhaben» In der 4. nachatlantinchen Kultur sind

Gia so enttäuscht worden durch die römische Evolution, wie

wir das gestern und vorgestern beschrieben haben. Sie haben

ihr Ziel nicht erreicht; sie haben ärgere Stürme daher vor-

bereitet für unseren $, nachatlantischen Zeitraum, weil sie

wiederum ihr Ziel erreichen wollen»

Nun habe ich schon angedeutet, daß von zwei Seiten her

auch lokal zum Ausdrucke kommt dasjenige, was wie Stürme

hereinotoßen soll in unsere gewissermaßen zahme, friedliche,

oder zur Zahmheit und Friedlichkeit bestimmte Evolution in

der 5, nachatlantischen Zeit* Auf das eine habe ich gedeutet,

indem ich gesagt habe, wie DschingljtiLiskhan inspiriert worden

ist durch jenen Priester, der einen Hachkoraraen des großen

Geistes der alten Atlantis geschaut hat; auf der anderen Seite

habe ich hingedeutet, wie eine gewisse ahrimanische Sturm-

kraft ausgegangen ist von dem Westen und überwunden worden

ist in gewisser Beziehung durch all das, was sich an die Sntr

deckung Amerikas geschlossen hat, respektive in all dem als

eine Widerstandskraft lebt. Man soll nur nicht glauben, daß

die Dinge, die man nicht sieht, nicht vorhanden sind. Dadurch,

daß dasjenige nicht zur äußeren physischen "Crdenwirklichkeit

gekommen ist, was eigentlich in Angriff genommen worden ist

von den ahrimanischen Mächten auf der westlichen Halbkugel,

dadurch ist unsere 5» nachatlantische Kultur vor den ersten

Stürmen gerettet. Aber es lebt fort; es lebt fort gewissermaßen

in gespenstiger Art, Es ist da; es drängt 3ich hinein in die

Triebe der Menschen, Kur wissen die Menschen nichts davon,

daß es sich in diese Triebe hineinlebt, hineindrängt* Nun

kann ich Ihnen eigentlich nur durch einejf gewisse Aneinander-
4-

rei$fang von Bildern eine Grundlage für Vorstellungen geben,
>

die Sie sich nach und nach durch Meditationen selber ver-

schaffen müssen; denn nicht leicht würde ich Begriffe finden



wir das gestern und vorgestern "beschrieben haben. Sie haben

ihr Ziel nicht erreicht; sie haben ärgere Stürme daher vor-

bereitet für unseren 5» nachatlantischen Zeitraum, weil sie

wiederum ihr Ziel erreichen wollen.

Nun habe ich schon angedeutet, daß von zwei Seiton her

auch lokal zum Ausdrucke korrrat dasjenige, was wie Stürme

hereinstoßen soll in unsere gewissermaßen zahme, friedliche,

oder zur Zahmheit und Friedlichkeit bestimmte Evolution in

der 5» aachatlantischen Zeit, Auf das eine habe ich gedeutet,

indem ich gesagt habe, wie Dschingljliiskhan inspiriert worden

ist durch jenen. Priester, der einen Nachkonmen des großen

Geistes der alten Atlantis geschaut hat; auf der anderen Seite

habe ich hingedeutet, wie eine gewisse ahrimanische nturm-

kraft ausgegangen ist von dem besten und überwunden worden

ist in gewisser Beziehung durch all das, was sich an die Entr

deckung Amerikas geschlossen hat, respektive in all dem als

eine Widerstandskraft lebt. U M soll nur nicht glauben, daß

die Dinge, die man nicht sieht, nicht vorhanden sind« Dadurch,

daß dasjenige nicht zur äußeren physischen F,rdenwirklichkeit

gekommen ist, was eigentlich in Angriff genommen worden ist

von den ahrimanischen Mächten auf der westlichen Halbkugel,

dadurch ist unsere 5. nachatlantische Kultur vor den ersten

Stürmen gerettet. Aber es lebt fort; es lebt fort gewissermaßen

in gespenstiger Art, Es ist da; es drängt 3ich hinein in die

Triebe der Menschen, Kur wissen die Menschen nichts davon,

daß es sich in diese ?riebe hineinlebt, hineindrängt, Nun

kann ich Ihnen eigentlich nur durch einejrf gewisse Aneinander-

reijyong von Bildern eine Grundlage für Vorstellungen geben,

die Sie sich nach und nach durch Meditationen selber ver-

schaffen müssen; denn nicht leicht würde ich Begriffe finden

im gegenwärtigen Begriffsmaterial, um anzudeuten, was eigent-

lich in den Trieben der Menschen lebt, die unterschwellig sind,
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und die in das gewöhnliche Seelenleben zr.mr stoßen und treiben,

aber die bedeckt sind, die nicht geschaut werden, die nicht

gesehen werden im modernen normalen Leben,

Auf dem Boden, der betreten worden ist duröh die fiBt&ftk*

kung Amerikas hattenjsich ja allmählich im Laufe der Jahrhun-

dorte, die verflossen sind, auf der westlichen Halbkugel ganz

besondere Verhältnisse herausgebildet, eine allgemeine Bevöl-

kerung dort, die weit entfernt war, diejenigen Eigenschaften

auszubilden, die mittlerweile auf der östlichen Halbkugel,

in Asien, in Europa, Sntwickelt worden sind.-vBinedtfn allge-

meinen Denkfähigkeiten, die da auf der östlichen Halbkugel

sich ausgebildet haben, ferne stehende Bevölkerung war dort,

aber innerhalb dieser Bevölkerung eine große Anzahl von Men-

schen, die eingeweiht waren in g-wisse Mysterien; l.fysterien

der aller-allerverschi&dendsten Art gab es auf dieser west-

lichen Halbkugel vor der Entdeckung AmerikasJ, Myst̂ fcgen,;.-

die breite, breite Anhängerschaften für gewisse Lehren hatten,

die aus diesen Hysterien heraus kamen. Und gewissermaßen wie

eine einheitliche Maeht^der alles gehorchte, der â Lles folgte,

wurde ein gespensterartiger Geist verehrt, ein Geist, der

ein Nachkomme war des großen Geistes der Atlantis, ein (reist,

der aber allmählich einen ahrimanischen Charakter angenommen

hat,in dorn er mit all denjenigen Kräften wirken wollte, die

in der Atlantis die richtigen waren, oder schon in der Atlan-

tis ahrimanische waren. So wollte er wirken. Wenn der Atlan-

tier von seinem Großen Geiste'sprach, so drückte er ja das ,

wie auch schon angedeutet worden ist in unseren Betracntungen,

aus in dem Worte, das ähnlich klang dem noch in China er-

haltenen Worte T a o •,<*:? line ahrinanische Earrikatur, ein

ahrimanischer Widerpart, Gegĵ ner dieses Großen Geistes ;Tao,

der aber doch mit ihm verwandt war, der wirkte so, daß er

nur vor dem atavistisch-visionären Schauen sichtbar werden

konnte^Abar den Leuten, die namentlich in Beziehungen stan-



Auf dem Boden, der "betreten worden ist duröh die Eatdek*

kung Amerikas hattenisich Ja allmählich im Laufe der Jahrhun-

derte, die verflossen sind, auf der westlichen Halbkugel ganz

besondere Verhältnisse herausgebildet, eine allgemeine Bevöl-

kerung dort, die weit entfernt war, diejenigen Eigenschaften

auszubilden, die mittlerweile auf der östlichen Halbkugel,

in Asien, in fruropa, Sntwickelt worden sind.--ßinecUfn allge-

meinen Denkfähigkeiten, die da auf der östlichen Halbkugel

sich ausgebildet haben, ferne stehende Bevölkerung war dort,

aber innerhalb dieser Bevölkerung eine große Anzahl von .Men-

schen, die eingeweiht waren in gewisse Mysterien; Hysterien

der aller-allerverschiÄdendsten Art gab es auf dieser west-

lichen Halbkugel vor der Entdeckung AmerikasJ, Mystegfcgen,;.

die breite, breite Anhängerschaften für gewisse Lehren hatten,

die aus diesen Mysterien heraus kamen. Und gewissermaßen wie

eine einheitliche Maoht,der alles gehorchte, der â Lles folgte,

wurde ein gespensterartiger Geist verehrt, ein G-eist, der
if

ein Nachkomme war des großen Geistes der Atlantis, ein ü-eiat,

der aber allmählich einen ahrimanischen Charakter angenommen

hat,in dem er mit all denjenigen Kräften wirken wollte, die

in der Atlantis die richtigen waren, oder schon in der /tlan-

tis ahrimanische waren. So wollte er wirken. Wenn der Atlan-

tier von seinem Großen Geiste'sprach, so drückte er Ja das ,
n

wie auch schon angedeutet worden ist in unseren Betrachtungen,

aus in dem Worte, das ähnlich klang dem noch in China er-

haltenen Worte T a o »j-ŝ line ahrimanische Earrikatur, ein

ahrimanischer Widerpart, Geg^ner dieses Großen Geistes;Tao,

der aber doch mit ihm verwandt war, der wirkte so, daß er

nur vor dem atavistisch-visionären Schauen sichtbar werden

konnte^Äber den Leuten, die namentlich in Beziehungen stan-

den zu den weitausgebreiteten Hysterien dieses Geistes,auch

immer, wenn sie ihn haben wollten, erschien, daß sie seine

Aufträge empfangen konnten, seino Gebote empfangen konnten«



Diesen Geist nannte man mit einem Worte, das so ähnlich klang:

T a o t l « Das war also eine ahrimanische Abart des großen

Geistes, Taotl, eine ahrimanische Abart des Großen Geistes,

eine mächtige, nicht bis zur physischen Inkarnation kommende

Wesenheit, In die Mysterien des Taotl wurden Viele eingeweiht;

aber die Einweihung war durchaus eine solche,die einen ahri-

manischcn Charakter trug; denn diese Einweihung hatte einen

ganz bestimmten Zweck, ein ganz bestimmtes Ziel. Sie hatte

das Ziel: alias Srdenleben, auch das Erdenleben dor Menschen,

soweit zu erstarren, zu mechanisieren, daß über diesem Erden-

leben der ja schon in verschiedener Weise in diesen Betrach-

tungen angedeutete besondere luziferische Planet angelegt wer-

den konnte, daß ü̂ ie Seiisn der Menschen herausgebracht wurden;-

herausgepresst werden sollten sie. Dasjenige, was in der römi-

schen Kultur durch die ahrimanisehen Mächte in der gestern

angedeuteten Weise gesucht worden ist, war nur ein schwacher

nachatlantischer Wachklang desjenigen, was durch furchtbarste

Magische Künste erreicht werden sollte in einem viel umfäng-

licheren Maße von denjenigen, welche unter der Führung des

Taotl standen. Ein ganz auf Ertötung jeder Selbständigkeit,

jader Seelenregung von inne/n heraus gerichtetes allgemeines

Erden-Todesreich-könnte man sagen - sollte erstrebt werden,

und in den l»5ysterien des Taotl sollten diejenigen ICräfte erT

worben werden, welche den Menschen befähigten, ein solches

ganz mechanisiertes nrdenreich herzustellen. Dazu hätte man

kennen müssen vor allem die großen kosmischen Geheimnisse,

alle die großen kosmischen Geheimnisse, dio sich beziehen

auf dasjenige, was wirkt und lebt im Weltenall und seine

Wirkungen äußert im Erdendasein. Sehen Sie, diese Weisheit

vom Kosmos, die ist im Grunde genommen in allen guten und

schlechten ?/ysterien ja immer - ich möchte sagen - dem Wort-

laute nach dieselbe, weil die Wahrheit immer dieselbe ist,

•sandelt sich nur darum, sie in solcher ""eise zu bekoenien,



eine mächtige, nicht bis zur physischen Inkarnation kommende

sanheit; In die l̂ ysterien des Taotl wurden Viele eingeweiht;

aber die Einweihung war durchaus eine solche,die einen ahri-

manischen Charakter trug; denn diese Einweihung hatte einen

ganz bestimmten Zweck, ein ganz bestimmtes Ziel. Sie hatte

das Ziel: alles Brdenleben, auch das Erdenleben dor Menschen,

soweit zu erstarren, zu mechanisieren, daß über diesem Erden-

leben der ja schon in verschiedener Weise in diesen Betrach-

tungen angedeutete besondere luzif'erische Planet angelegt wer-

den konnte, daß $ie Seilen der Menschen herausgebracht wurden^—

•herausgepresst werden sollten sie. Dasjenige, was in der römi-

schen Kultus durch die ahrimanisehen Mächte in der gestern

angedeuteten Weise gesucht worden ist, war nur ein schwacher

nachatlantischer Nachklang desjenigen, was durch furchtbarste

Magische Künste erreicht werden sollte in einem viel umfäng-

licheren Maße von denjenigen, welche unter der Führung des

Taotl standen. Ein ganz auf Ertötung jeder Selbständigkeit,

jeder Seelenregung von inne/n heraus gerichtetes allgemeines

Erden-Todesreich-könnte man sagen - sollte erstrebt werden,

und in den l^sterien des Taotl sollten diejenigen Kräfte err

worben werden, welche den Menschen befähigten, ein solches

ganz mechanisiertes Crdenreich herzustellen. Dazu hätte man

kennen müssen vor allem die großen kosmischen Geheimnisse,

alle die großen kosmischen Geheimnisse, die sich beziehen

auf dasjenige, was wirkt und lebt im Weltenall und seine

Wirkungen äußert im Erdendasein, Sehen Sie, diose Weisheit

vom Kosmos, die ist im Grunde genommen in allen guten und

schlechten Mysterien ja immer - ich möchte sagen - dem Wort-

laute nach dieselbe, v/eil die Wahrheit immer dieselbe ist.

Es handelt sich nur darum, sie in solcher Weise zu bekosrien,

daß sie entweder in gutem oder in schlechtem Sinne gewendet

wird»

Die V/eisheit nun, die an sich keine > , von

dorn Kosmos, die an sich sogar heilige Geheimnisse enthielt,
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diese WeisMeit wurde sorgfältig von den Initiierten, des Taotl

verborgen. Sie wurden niemandem mitgeteilt änderst als dadurch,

daß er eben im richtigen Sinn© in dor Taotl-Manier initiiert

worden ist. Es handelte sich also darum, daß jemand in der

richtigen Weise initiiert erden mußte; dann wurde ihm erst

als Lehre mitgeteilt dasjenige, was die Geheimnisse des Kosmos

sind» Nun handelte es sich darum, diese Geheimnisse durch $.

Initiation in einer ganz bestimmten Seelenverfassung zu erhalten

in einer solchen Seelenverfassung, daß man in sich die Neigung,

die Sympathie dazu verspürte, diese Geheimnisse so zu verwen-

den auf der Erde, daß sie dieses mechanische, starre Todesreich

aufrichten» So sollte man sie bekommen. Und man bekam sie da~

durch in der Weise, man empfing sie dadurch in der Weise, daß

man sie nicht mitgeteilt erhielt, - keinem wurde die Weisheit

mitgeteilt, der nicht vorher in einer gewissen Art einen Mord

begangen hatte; und zwar wurden ihm heim ersten Mord nur gewis-

se Geheimnisse mitgeteilt« Erst beî l folgenden MordeijWurden

ihm immer weitere und höhere Geheimnisse mitgeteilt. Die Morde

mußten aber auch unter ganz "bestimmten Bedingungen begangen

werden. Derjenige, der gemordet werden sollte, der wurde

auf eine Vorrichtung gelegt, die so eingerichtet war, daß man

durch ein oder zwei Stufen von allen Seiten zu einer Art von

katafalkartiger Vorrichtung kam, die oben abgerundet war, so-

daß, wenn man den betreffenden zu Ermordenden darauf legte,

er im Rücken stark gekrümmt wurde, und durch das besondere

Anschnüren daran wurde ihm der Magen herausgetrieben. So wurde

itam der Magen herausgetrieben, daß mit einem Schnitt, zu dem

der Betreffende vorbereitet worden ist, mit einem Schnitt

der Magen ausgeschnitten werden konnte, - Biese Art des Mordes

erzeugte ganz bestimmte Gefühle, und diese Gefühle, die eas&â »-

^e&yuie Empfindungen, welche fähig&e machte/, die Weisheit,

die dem Betreffenden später mitgeteilt wixrde, in der ange-

deuteten Weise zu vorwenden, ?/enn dann der Magen ausgeschult-



worden ist. Es handelte sich also darum, daß jemand in der

richtigen Weise initiiert erden mußte; dann wurde ihm erst •

als Lehre mitgeteilt dasjenige, was die Geheimnisse des Kosmos

sind» Nun handelte es sich darum, diese Geheimnisse durch $L

Initiation in einer ganz "bestimmten Seelenverfassving zu erhalten

in einer solchen Seelenverfassung, daß man in sich die Neigung,

die Sympathie dazu verspürte, diese Geheimnisse so zu verwen-

den auf der Erde, daß sie dieses mechanische, starre Todesreich

aufrichten» So sollte man sie bekommen. Und man bekam sie da-

durch in der Weise, man empfing sie dadurch in der Weise, daß

man sie nicht mitgeteilt erhielt, - keinem wurde die Weisheit

mitgeteilt, der nicht vorher in einer gewissen Art einen Mord

begangen hatte; und zwar wurden ihm beim ersten Mord nur gewis-

se Geheimnisse mitgetiilt. Erst beî l folgenden Mordet^wurden

ihm immer weitere und höhere Geheimnisse mitgeteilt. Die Horde

mußten aber auch unter ganz bestimmten Bedingungen begangen

werden. Derjenige, der gemordet werden sollte, der wurde

auf eine Vorrichtung gelegt, die so eingerichtet war, daß man

durch ein oder zwei Stufen von allen Seiten zu einer Art von

katafalkartiger Torrichtung kam, die oben abgerundet war, so-

daß, wenn man den betreffenden zu Ermordenden darauf legte,

er im Rücken stark gekrümmt wurde, und durch das besondere

Anschnüren daran wurde ihm der Magen herausgetrieben. So wurde

ifam der I'agen herausgetrieben, daß mit einem Schnitt, zu dem

der Betreffende vorbereitet worden ist, mit einem Schnitt

der Magen ausgeschnitten werden konnte, - Diese Art des Mordes

erzeugte ganz bestimmte Gefühle, und diese Gefühle, die «Äal-

teaWie Empfindungen, welche fähigfce machte,; die Weisheit,

die dem Betreffenden später mitgeteilt wurde, in der ange-

deuteten Weise zu verwenden, ?/enn dann der Magen ausgeschnit-

ten wurde, so wurde er dem Gotte Taotl geopfert, wiederum

unter ganz besonderen Zeremonien, Das bewirkte, daß die Ini-

tiierten dieser Mysterien in einer ganz bestimmten Absicht
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lebten, in der Absicht eben, die ich Ihnen angedeutet habe* 1

Das bewirkte ganz bestimmte Gefühlsrichtungen.. Wenn die Be- •

treffenden reit& waten auf diesem Initiationswege, die ini-

tiiert werden sollten, dann erfuhren sie auch, um was es sich

handelte; dann erfuhren sie, wie die 7/echselwirkung war zwi-

schen dem wie beschrieben also Ermordeten und demjenigen,

der initiiert worden war» Der also Ermordete, der sollte da-

durch vorbereitet werden^ in seiner Seele in das luziferische
7 i

Reich hinaufzustreben; und derjenige, der initiiert werden

sollte, sollte die Weisheit "bekommen, diese Welt, diese ]2rden-

welt so zu gestalten, daß die Seelen aus ihr vertrieben wer-

den» Und dadurch, daß eine Verbindung geschaffen war zwischen

dem Ermordeten und dem Initiierten - nicht Mörder, kann man

sagen, sondern Initiierton - , dadurch war dann die Möglich-

keit gegeben, daß der Initiierte mitgenommen wurde von der

anderen Seele, also selber im rechten Augenblicke die Erde

verlassen konnte»

3s sind ja, wie Sie wohl ohne weiteres zugeben werden,

diese ^sterien solche der allerempörendsten Art, solche,

die eben nur einer Anschauung entsprechen, die man im voll-

sten Sinne eine ahrimanische nennen kann. Gewisse Empfindungen

sollten dadurch auf der Erde erzeugt werden. Nun, selbstver-
nicht

ständlich würde die Evolution der SrderaxjmzBtadboig fortgehen,

wenn auf einem beträchtlichen Teile der Erde ganz aussterben

würde Menschlichkeit und Sinn für Menschlichkeit, Deshalb

starb auch hier der Sinn für Menschlichkeit nicht ganz aus,

und es wurden einzelne andere Mysterien begründet, welche

dazu bestimmt waren, den Ausschreitungen dieser Mysterien

entgegenzuarbeiten« Das waren die iiysterien, in denen lebt©

Wiederum ein !ITesen, das nicht bis zur flejfchlichen Inkarnation

kam, das aber wiederum von den ja mit gewissem atavistischem

Hellsehen befähigten Menschen geschaut werden konnte, wenn

die Betreffenden ordentlich vorbereitet worden sind durch die



tiiert werden sollten, dann erfuhren sie auch, um was es sich

handelte; dann erfuhren sie, wie die Wechselwirkung war zwi-

schen den wie "beschrieben also Ermordeten und demjenigen,

dor initiiert worden war. Der also Ermordete, der sollte da-

durch vorbereitet werden^ in seiner Seele in das luziferische

Reich hinaufzustreben; und derjenige, der initiiert werden

sollte, sollte die Weisheit bekommen, diese Welt, diese üJrden-

welt so zu gestalten, daß die Seelen aus ihr vertrieben wer-

den,. Und dadurch, daß eine Verbindung geschaffen war zwischen

dem Ermordeten und dem Initiierten - nicht Mörder, kann man

sagen, sondern Initiierten - , dadurch war dann die Möglich-

keit gegeben, daß der Initiierte mitgenommen wurde von der

anderen Seele, also selber im rechten Augenblicke die Srde

verlassen konnte«

3s sind ja, wie Sie wohl ohne weiteres zugeben werden,

diese Mysterien solche der allerempörendsten Art, solche,

die eben nur einer Anschauung entsprechen, die man im voll-

sten Sinne eine airrimanische nennen kann. Gewisse Empfindungen

sollten dadurch auf der Erde erzeugt werden« Nun, selbstver-
nicht

ständlich würde die Evolution der SrdeKKittoJC±EdcK±aai5 fortgehen,

wenn auf einem beträchtlichen Teile der Erde ganz aussterben

würde Menschlichkeit und Sinn für Menschlichkeit, Deshalb

starb auch hier der Sinn für Menschlichkeit nicht ganz aus,

und es wurden einzelne andere IJysterien begründet, welche

dazu bestimmt waren, den Ausschreitungen dieser Mysterien

entgegenzuarbeiten. Das waren die Mysterien, in denen lebte

Wiederum ein Wesen, das nicht bis zur flejfchlichen Inkarnation

kam, das aber wiederum von den ja mit gewissem atavistischem

Hellsehen befähigten Menschen geschaut werden konnte, wenn

die Betreffenden ordentlich vorbereitet worden sind durch die

Mysterien dieses Wesens« Und dieses Wesen war Tetzkatlipoka,

So nannte man es,-ein Wesen, das durch seine Sigenart etwas
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verwandt war - obwohl zu einer viel niedrigeren Hierarchie

gehörte -, etwas verwandt war dorn Jahve-Gott, und daü ja

auf der anderen Hälfte der Erde wirkte, entgegen diesen'Ächeu-

säligen Mysterien von denen gesprochen worden ist»

Da* Lehrendes 2MB±± Tetzkatlipoka drangen sehr "bald aus

den Joysterien heraus und wurden exofcerisch verbreitet, acdaß
I

in dieser Welt die Lehrenjdos Tetzkatlipoka eigentlich die

exoterischesten waren, dagegen des Taotl die esoterischesten

waren, weil man nur eben auf die "beschriebene Art hineinkam«

Aber die ahrimanisehen Machte versuchten.die Menschheit ge-

wissermaßen - 3etzt spreche ich das 30, wie's Ahriman denkt ~

gewissermaßen zu retten vor dem Gotte Tetzkatlipofea-und dahe

wurde dem Tetzkatlipoka ein anderer Geist entgegengesetzt,

der für die westliche Halbkugel viel Aehnlichkeit hat mit
•f

dem Geiste, den Goethe als ITephistophelea beschrieben hat*
. 11

Es ist ein Verwandter von ihqj. Er hieß, - er wurde dort be-

zeichnet mit einem Worte, das so ähnlich klang wie: Quetsal

Koatl,-kie Quotsal Koatl^ Quetsal Koatl war also ein Geist,' -

wir müssen uns ihn in das andere Milieu hineinversetzt den-

ken -, war ein Geist, welcher für dieses ,'Iilieu, für dieses

andere Milieu eben ähnlich war dem viel seelischer auftreten-

den Mephistopheles, Dieser Geist Quetsal Koatl, der auch nie

inkarniert unmittelbar erschien, dieser Geist Quetsal Koatl,

der hatte zu seinem Symbolum etwa3 Aehnliches, wie es auf

der östlichen Halbkugel dor »'erkürstab war, und er war zu-

gleich auf dieser westlichen Halbkugel der Geist, welcher

austeilen konnte durch gewisse magische Kräfte bösartige

Krankheiten, - bösartige Krankheiten, die er über diejenigen

bringen wollte, die er verderben wollte, weil er sie losmachen

wollte von dem verhältnismäßig guten Gotte Tetzkatlipoka.

Durch oolchc Dinge wurden hier vorbereitet die schargen

Stöße, die von ahrimanischer Seite hineingebohrt werden soll-

ten allmählich in die Welt, in die gelt, dor menschlichen Triebe



sÄligen Mysterien von denen gesprochen worden ist,

D4# Lehrer|des Saaüki Tetzkatlipoka drangen sehr bald aus

den Historien heraus und wurden exofcerisch verbreitet, sodaß

in dieser Welt die lehrenjdes Tetzkatlipoka eigentlich die

exoterischesten waren, dagegen des Taotl die esoterischesten

waren, weil man nur eben auf die beschriebene Art hineinkam.

Aber die ahrirnani sehen Mächte versuchten.die Mens chhöit ge-

wissermaßen - Jetzt spreche ich das 30, wie's Ahriman denkt -

gewissermaßen zu retten vor dem Gotte Tetzkatlipotea«und dahe

T/urde dem Tetzkatlipoka ein anderer Geist entgegengesetzt,

der für die westliche Halbkugel viel Aehnlichkeit hat mit

dem Geiste, den Goethe als Ifephistopheles beschrieben hat.

Es ist ein Verwandter von ihgu Er hieß, - er wurde dort be-

zeichnet mit einom vForte, das so ähnlich klang wie: Quetsal

K.oatl,-wJe, Quotsal Koatl« Quetsal Koatl war also ein Geiste -

wir müssen uns ihn in da3 andere Milieu hineinversetzt den-

ken -, war ein Geist, welcher für dieses üilieu, für dieses

andere Milieu eben ähnlich war dem viel seelischer auftreten-

den Mephistopheles, Dieser Geist Quetsal Roatl, der auch nie

inkarniert unmittelbar erschien, dieser Geist Quetsal Koatl,

der hatte zu seinem Symbolum etwas Aehnliches, wie es auf

der östlichen Halbkugel der Xerkurstab war, und er -war zu-

gleich auf dieser westlichen Halbkugel der Geist, welcher

austeilen konnte durch gewisse magische Kräfte bösartige

Krankheiten, - bösartige Krankheiten, die er über diejenigen

bringen wollte, die er verderben wollte, weil er sie losmachen

wollte von dem verhältnismäßig guten Gotte Tetzkatlipoka.

Durch solche Dinge wurden hier vorbereitet die scharfen

Stöße, die von ahrimanischer Seite hineingebohrt werden soll-

ten allmählich in die Welt, in die Welt,, dor menschlichen Triebe

Vi&eingebohrt werden sollten.^ Nun ereignete sich in einem

bestimmten Zeitpunkte dieses, daß ein ffesen geboren wurde,

welches sich eine bestimmte Aufgabe setzte innerhalb dieser

Kultur, ein ifesen, das in Mitt41amerika,im heutigen Mittel-
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amerika geboren ist. Die Mexikaner, - aber die alten ürein-

wohner von ;iexiko! -/knüpften an das Dasein dieses Wesens

eine bestimmte Anschauung, Sie sagten: dieses "/esen, das

sei dadurch zur Welt gekommen, daß eine Jungfrau es als Sohn

bekommen hat,--eino Jungfrau, welche in Jungfrauenschaft es

empfangen hat durch überirdische Mächte, dadurch, daß ein

gefiedertes Wesen der Befruchter dieser Jungfrau war, ein

au3 dem Himmel gekommenes gefiedertes^ Wesen der Befruchter

war,- Wenn M m mit okkulten "Ütteln, die einem zur Verfügung

stehen.nachgeht, so erreicht»dieses 77esen, dem die Altmexika-

ner zuschrieben Jungfrauengeburt, erreichte dieses 't'esaen un-

gefähr/ ein Lebensalter von 33 Jahren,und wurde geboren un-

gefähr um das Jahr ÄXXH unserer Zeitrechnung - wie gesagty

wenn man mit okkulten Mitteln den Dingen nachgeht - , und

stellte sich eina ganz bestimmte Aufgabe./Es war damals näm-

lich in Mittelamerika geboren ein schon durch seine ö-eburt

zum hohen Initiierten des Taotl bestimmter Mensch^. Dieser

zum hohen Initiierten bestimmte Mensch hatte eben schon in

seine» vorhergehenden irdischen Inkarnationen Initiationen

erreicht auf die angegebene Weise, und dadurch, daß er viele

Mal, sehr, sehr viele Male wiederholt hat dio Ihnen beschrie

bene und nicht weiter zu wiederholende Prozedur des Magen-

ausschneidens, dadurch war er allmählich mit einem hohen

irdischen ?7issen, irdisch-überirdischen Wissen ausgerüstet

worden* Es war dieses einer der allergrößten, wenn nicht der

größte schwarze Magier, den die Erde jemals über sich hat jL

schreiten sehen, derjenige schwarze Ilagier, der daher sich

die größten Geheimnisse angeeignet hat, die es auf diesem

Wege, gibt anzueignen,' Er stand unmittelbar vor einer großen

Entscheidung, als das Jahr 30 heranrückte, - vor der großen

Entscheidung; durch fortdauernde Initiation wirklich als

einzelne Llenschenindividualität so mächtig zu werden, daß

di cfeCn Ai Bin i R crAlrArm f".



läuung. Sie sagten: dieses "lesen, das

sei dadurch zur Welt gekommen, daß eine Jungfrau es als Sohn

bekommen hat,—eino Jungfrau, welche in Jungfrauenschaft es

empfangen hat durch überirdische Mächte, dadurch, daß ein

gefiedertes Wesen der Befruchter dieser Jungfrau war, ein

aus dem Hiramel gekommenes gefiedertes^ Wesen der Befruchter
üb**

war»- Wenn man, mit okkulten I'itteln, die einem zur Verfügung

stehen.nachgeht, so erreichtedioses Tesen, dem die Altmexika-

ner zuschrieben Jungfrauengeburt, erreichte 4 i e s e G ®*£&P u n~
gefähr/ ein Lebensalter von 55 Jahren,und wurde geboren un-

gefähr um das Jahr x±xx unserer Zeitrechnung - wie gesagt^

wenn man mit okkulten Mitteln den Dingen nachgeht - , und

stellte sich eine ganz bestim.it© Aufgabe,/Es war damals näm-

lich in Mittelamerika geboren ein schon durch seine Geburt

zum hohen Initiierten des Taotl bestimmter Mensch^. Dieser

zum hohsn Initiierten bestimmte Mensch hatte eben schon in

seinen vorhergehenden irdischen Inkarnationen Initiationen

erreicht auf die angegebene '.'/eise, und dadurch, daß er viele

Mal, sehr, sehr viele Male wiederholt hat die Ihnen beschrie-

bene und nicht weiter zu wiederholende Prozedur des Magen-

ausschneidens, dadurch war er allmählich mit einem hohen

irdischen bissen, irdisch-überirdischen 7/issen ausgerüstet

worden« Es war dieses einer der allergrößten, wenn nicht der

größte schwarze Magier, den die Erde jemals über sich hat ji

schreiten sehen, derjenige schwarze üagier, der daher sich

die größten Geheimnisse angeeignet hat, die es auf diesem

Wegefgibt anzueignen. Er stand unmittelbar vor einer großen

Entscheidung, als das Jahr }0 heranrückte, - vor der großen

Entscheidung: durch fortdauernde Initiation wirklich als

einzelne LIennchenindividualität so mächtig zu ?/erden, daß

er das Grundgeheimnis gekannt hätte, durch das Fr der fol-

genden menschlichen Srdenevolution einen solchen Anstoß hätte

geben können, daß wirklich die Menschheit im 4. unfi 5* nach-

atlantischen Zeitraum so verfinstert worden wäre, daß zustande-
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gekommen wäre das, wa3 die ahrimanischen Hächte für diese

Zeiträume angestrebt haben. Da "begann zwischen die 3san,

dem eine Jungfrauengeburt zugeschrieben worden ist, einjf

Kampf, von dem man wiederum findet, wenn man nachforscht,

daß er drei Jahre gedauert haben soll, - Bin Kampf zwischen

diesem 7esen, dem die Jungfrauengeburt zugeschrieben wird,

und diesem übermächtigen Magier* Diose» «esen, dem die Jung-

frauengeburt zugeschrieben wird, trägt ungefähr den Namen,

wenn man ihn versucht nachzubilden in unsere Sprache:

Vitzliputzli, Vitzliputzli ist also das Menschenwesen.^fon

allen diesen Tfesen, die sonst nur gespenstig herumgingen,

sodaß sie nur durch atavistisches Hellsehen geschaut werden

konnten, war dieses '/'esen Vitzliputzli wirklich Mensch ge-

worden durch die Jungffauengoburt, die man ihm zugeschrieben

hat. Der dreijährige Kampf endete damit, daß Vitzliputzli

imstande war, den großen Magier kreuzigen zu lassen, und durch

die Kreuzigung nicht nur seinen Leib zu vertilgen, sondern

auch seine Seele zu bannen, sodaß sie ohnmächtig wurde in

ihrem Schaffen, so daß das Wissen ohnmächtig wurde, das bissen

getötet wurde, das sich dieser mächtige Magier des ^aotl an-

geeignet hatte.

Auf diese Weis© hat sich Vitzliputzli die Fähigkeit er-

worben, alle diejenigen Seelen, die auf die angedeutete Weise

schein den Drang erhalten haben, Luzifer zu folgen und die

Erde zu verlassen, Ulft.is wiederum für das ürdenleben zu ge-

winnen, diesen wiederum den Trieb zum T;lrdenloben, zur folgen-

den Inkarnation einzuimpfenjdurch den mächtigen Sieg, den

er über den großen Magier, über den großen schwaraen Magier

dauron getragen hatte, Vitzliputzli»

So lebt fort nicht dasjenige, was fortgelebt haben wür

von diesen Gegenden her, wenn die Î ysterien des Taotl ihr©

Früchte getragen hätten, sondern es lobt fort ti gleichsam nur

in der ätherischen Welt fc daa, was an Kräften, an Nachkräften



Kampf, von dem man wiederum findet, wenn man nachforscht,

daß er drei Jahre gedauert "haben soll, - »in Kampf zwischen

diesem ,7esen, dem die Jungfrauengeburt zugeschrieben wird,

und diesem übermächtigen Magier» Mose« iVesen, dem die Jung-

frauengeburt zugeschrieben wird, trägt ungefähr den Namen,

wenn man ihn versucht nachzubilden in unsere Sprache:

Vitzliputzli. Vitzliputzli ist also das Menschenwesen.¥on

allen diesen ;?esen, dia sonst nur gespenstig herumgingen,

sodaß sie nur durch atavistisches Hellsehen geschaut werden

konnten, war dieses Wesen Vitzliputzli wirklich Mensch ge-

worden durch die Jungffauengeburt, die man ihm zugeschrieben

hat« Der dreijährige Kampf endete damit, daß Vitzliputzli

imstande war, den großen Magier kreuzigen zu lassen, und durch

die Kreuzigung nicht nur seinen Leib zu vertilgen, sondern

auch seine Seele zu bannen, sodaß sie ohnmächtig wurde in

ihrem Schaffen, so daß das Wissen ohnmächtig wurde, das Wissen

getötet wurde, das sich dieser mächtige Magier des 'faotl an-

geeignet hatte.

Auf diese Weise hat sich Vitzliputzli die Fähigkeit er-

worben, alle diejenigen Seolen, die auf die angedeutete Weise

schein den Drang erhalten haben, Luzifer zu folgen und die

Erde zu verlassen, di -so wiederum für das ürdenleben zu ge-

winnen, diesen wiederum den Trieb zum Erdenleben, zur folgen-

den Inkarnation einzuimpfen^d\irch den mächtigen Sieg, den .

er über den großen Magier, über den großen schwarean Magier

davon getragen hatte, Vitzliputzli.

So lebt fort nicht dasjenige, was fortgelebt haben würde-

von diesen Gegenden her, wenn die Mysterien des Taotl ihre

Früchte getragen hätten, sondern es lobt fort -H gleichsam nur

in der ätherischen Welt fc das, was an Kräften, an Nachkräften

geblieben ist von dem Treiben, das in diesen Mysterien war«

Diese Kräfte alle sind vorhanden; 3iB# sind untersinnlich
• 1 * 1

vorhanden, und sio gehören zu dem, von deiiftM ich Ihnen sagt

man würde es achauen, wenn man im geistigen Leben ebenso 4s
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machen kannte, wie über einer Sĉ vatare das Papier anzünden«

T3s ist da; es ist gewissermaßen unter der Vulkandecke des ge-

wöhnlichen Lebens da. So daß hineinspiol^rf* in all dasjenige,

was dem 5« nachatlantischen Zeitraum bildet, in Bezug auf

die Seolenentv/ickelung des Menschen auf der einen Seite

nige, was als Jfcxs Gespenst der Vorgänge nachwirkt, die

sich auf der westlichen Hai bkugel vollzogen haben, und die

nur noch in schwachen nachklängen vorhanden waren, als die

Europäer Amerika entdeckten» aber es weiß ja sogar die Ge-

schichte, daß noch viele Europäer, die den Boden Amerikas

betraten, den Bodsn Mexikos betraten, dadurch ermordet wor-

den sind, daß sie von der dortigen schon in der Oekajidence

befindlichen Priesterschaft -d»s hoißt besser gewordenen

Priesterschaft, die nicht mehr so schlimm war wie die alte -

daß sie von der dortigen Priesterschaft auf solche Weise den

Magen ausgeschnitten bekamen, wie ich sie geschildert habe*

Vielen Europäern ist das auf diese /'eise passiert, die den

Boden Mexikos nach der Entdeckung Amerikks betreten haben;

das weiß ja sogar auch die Geschichte«

In Vitzliputzli verehrten diese Leute also ein Sonnen-

wesen, welches von einer Jungfrau geboren ist auf die Weise,

wie ich es beschrieben habe, und von dem )J0*te.,findetĵ f, wenn

man mit okkulten Mitteln nachgeht, daß es der unbekannte

Zeitgenosse des -Mysteriums von Golgatha auf der westlichen

Halbkugel war. Man kann ja diese Dinn;e auch so beschreiben,

wie es die Oberflächlinge der Gegenwart machenf dann beschreib

man eben dtbstrakti'WKMjy' die gewissermaßen nicht weh tun, <&ber

will man ein wirkliches Erkennen, dann muß man das Konkrete,

das vorgegangen ist, schon wenigstens/nit einem flüchtigen

Blick streifen, wie wir es heute gestreift haben« Ja, wenn

wir diese moderne Menschenseele betrachten, so sehen wir

wie sie nach unten, zum Hntersiarilicherk, nach oben, zum tfber-



wohnlichen Lebens da. So daß hineinapialMT in all dasjenige,

was den 5. nachatlantischen Zeitraum bildet, in Bezug auf

die Seelenentwickclung des Menschen auf der einen Seite

nige, was als Jfas Gespenst der Vorgänge nachwirkt, die"

sich auf der westlichen Halbkugel vollzogen haben, und die

nur noch in schwachen Hachklängen vorhanden waren, als die

Europäer Amerika entdeckten. Sfber es weiß ja sogar die Ge-

schichte, daß noch viele Europäer, die den Boden Amerikas

betraten, den Boden I'exikos betraten, dadurch ermordet wor-

den sind, daß sie von der dortigen schon in der Dekajidence

befindlichen Priesterschaft -das hoißt besser gewordenen

Priesterschaft, die nicht mehr so schlimm war wie die alte -

daß sie von der dortigen Priesterschaft auf solche Weise den

Magen ausgeschnitten bekamen, wie ich sie geschildert habe«

Vielen Europäern ist das auf diese A'eise passiert, die den

Boden Mexikos nach der Entdeckung Amerikks betreten haben;

dao weiß ja sogar auch die Geschichte»

In Vitzliputzli vorehrten diese Leute also ein Sonnen-

wesen, welches von einer Jungfrau geboren ist auf die Weise,

wie ich es beschrieben habe, und von dorn ]$#&&.findetyd, wenn

man mit okkulten ••.litt ein nachgeht, daß es der unbekannte

Zeitgenosse des /Mysteriums von Golgatha auf der westlichen

Halbkugel war. Man kann ja diese Dinge auch so beschreiben,

wie es die Oberflächlinge der Gegenwart machen^ dann beschreib,

man eben dtbstraktl**wM».:7 die gewissermaßen nicht weh tun» <&ber
J l ,

will man ein wirkliches Erkennen, dann miß man das Konkrete,

das vorgegangen iot, schon wenigstensjnit einem flüchtigen

Blick streifen, wie wir es heute gestreift haben« Ja, wenn

wir diese moderne Menschenseele betrachten, 30 sehen wir

wie sie nach unten, zum üntersi^ulichen-, nach oben, zum tiber-

sinnlichen hinistarken, großen Gefahren ausgesetzt ist, wie

da die Kräfte hereinspielen, die nur unbewußt bleiben» Und
I

e3 ist gut, daß sie unbewußt bleiben, weil sifi/lnur dadurch

der 5, nachatlantische Zeitraum entwickeln kann. Gelüftet muß
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der Schleier nur werden, damit, nachdem seit der Entdeckung

Amerikas genügend Zeit verflossen ist,zu der ünbewußtheit

auch die Bewußtheit eintreten kann; denn sonst würden,

wenn nicht die Bewußtheit eintreten würde nach und nach,

würden diese Kräfte übermächtig werden, und es würden Be-

dingungen, die verhältnismäßig zur Wohltat der Menschheit

entstanden sind in der Zeit der ünbewußtheit, die würden um-

schlagen, und würden zum Fluch dor Menschheit werden« Denn

manches ist wirklich angeleg*. darauf, zum Fluch der Mensch-

heit zu werden, das, so wie es entstanden ist von dieser

oder jener Seite her, allerdings zur Wohltat der Menschheit

gewordd$^ ist»

Ich wollte Ihnen durch das heute geschilderte andeuten,

was da unten unter der Oberfläche brodelt und quillt. Und

nun verlassen wir diese,unterirdische Gegend und gehen wir

wiederum zum Oberirdischen.^hne daß wir irgendwie gleich

unmittelbar eine Gedankenverbindung hervorrufen wollen - die

können wir später einmal hervorrufen - zwischen den Beiden

Reichen, betrachten wir jetzt einmal: VI« ist denn dieses

ausgezeichnete, genialische„Leben Jesu" von Brnest Renan

geschrieben? Es ist so geschrieben, daß wir vor uns haben

einen Jesus, der als ein .''ensch über die Erde wandelt, wie

ich es gestern beschrieben habe. Solch eine geniale Persön-

lichkeit wie Ernest Renan ist sich nicht bewußt, aus welchen

Granden heraus sie gerade ein solches^Leben Jesu;/schreibt» Es
ist so etwas aus ganz bestimmten Trieben heraus geschrieben.
Aber die Triebe feisi bleiben im Unbewußten. Diese Triebe, aus

dÄnen Ernest Benan's„Leb9n Jesu" geschrieben ist, diese

Triebe, man kann sie zusammenfassen als einen Grundtrieb,

der bisher nur Gute« hervorgebracht hat, ia gewissen Grenzen

relativ Gutes; denn das „Leben Jesu" von Srnest Renan ist

z,B. in seiner Art ein ausgezeichnetes Werk. Aber vieles ist

gemacht worden aus demselben Grundtrieb heraus. Ich habe nur

das eine Erkenntnisbeispiel gewählt, man könnte auch Lebens-



üänn; denn sonst würden,

wenn nicht die Bewußtheit eintreten würde nach und nach,

würden diese Kräfte übermächtig werden, und es wurden Be-

dingungen, die verhältnismäßig zur Wohltat der Menschheit

entstanden sind in der Zeit der Unbewußtheit, die wurden um-

schlagen, und würden zum Fluch der Menschheit werden* Denn

manches ist wirklich angelegt darauf, zum Fluch der Mensch-

heit zu werden, das, so wie es entstanden ist von dieser

oder jener Seite her, allerdings zur Wohltat der Menschheit

geword*^ ist.

Ich wollte Ihnen durch das heute geschilderte andeuten,

was da unten unter der Oberfläche brodelt und quillt. Und

nun verlassen wir diese,unterirdische Gegend und gehen wir

wiederum zum Oberirdischen-^hne daß wir irgendwie gleich

unmittelbar eine Gedankenverbindung hervorrufen wollen - die

können wir später einmal hervorrufen - zwischen den Beiden

Reichen,betrachten wir jetzt einmal: Wie ist denn dieses

ausgezeichnete, genialische„Leben Jesu" von Ernest Renan

geschrieben? Es ist so geschrieben, daß wir vor uns haben

einen Jesus, der als ein Mensch über die Erde wandelt, wie

ich es gestern beschrieben habe. Solch eine geniale Persön-

lichkeit wie Ernest Renan ist sich nicht bewußt, aus welchen

Gründen heraus sie gerade ein solchestLeben Jesu^schreibt« Es
ist so etwas aus ganz bestimmten Trieben heraus geschrieben.
Aber die Triebe fekk bleiben im Unbewußten. Diese Triebe, aus

ddnan Ernest Renan1s„Leben Jesu" geschrieben ist, diese

Triebe, man kann sie zusammenfassen ala einen Grundtrieb,

der bisher nur Gute« hervorgebracht hat, ia gewissen Grenzen

relativ Gutes; denn das „Leben Jesu" von Srnest Renan ist

z.B. in seiner Art ein ausgezeichnetes Werk. Aber vieles ist

gemacht worden aus demselben Grundtrieb heraus. Ich habe nur

das eine Erkenntnisbeispiel gewählt, man könnte auch Lebens-

beispiele wählen; nur würde man da auf Gebiete kommen, die

die Menschen sehr irritieren würde» . Aus dem Grundtriebe

heraus, der zu etwas ganz Bestimmtem sich hinentwickeln will,
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ist so etwas geschrieben, aus dem Grundtrieb horaus isi

es geschrieben, das, was sich als ifensch kuniigibt, nur äußer-

lich anzuschauen, nur so anzuschauen, wie es sich äußerlich

in die Welt hineinstellt,Ich habe dieses Beispiel des Lebens

Jesu aus dem Grunde gewählt, weil Krnest Renan aus diesem

Grundtriebe heraus sich gerade an die geheiligdste Persönlich-

keit der Menschheit macht, "Säe" geheiligetstevflr.ee&BJieft 'der

..macht und diese aus diesem Grund triebe heraus

schildert, -§o schildert, daß sie nur als äußere Persönlich-

keit vor uns steht. Wohin würde dieser Grundtrieb endlich

führen, wenn er sich immer mehr und mehr steigern würde?

Er würde dahinführen, daß die Menschen nicht mehr die Nei-

gung haben würden, in ihre eigenen Seelen zu schauen, wenn

sie die Welt betrachten» Denn Brnest Renan ist ja schon so-

weit, nicht mehr in sein eigenes Innere sich zu schauen zu

getrauen, wenn er von dem Christus-Jesus spricht» Er spricht
sie

nur von der historischen Figur und sucht/äußerlich anzuschau-

en. Das kommt aus dem Grundtrieb, uns allmählich in dio

Menschheit so zu variieren, daß wir jeden Menschen auf der

Welt nur äußerlich anschauen, daß wir nicht mehr miterleben

dasjenige, was sich von dem Lfenschen in unserer eigenen Seele

spiegelt. Der Grundtrieb ist zum Extrem gebracht des urphä-

nomenellen Anschauens; der eine Grundtrieb ist zum Extrem ge-

bracht , Die Außenwelt soll angeschaut werden, ohne daß das

Innere irgendwie regejgemacht wird, Die einseitige Ausbildung

dieses Triebes strebt nach einem menschlichen Verkehre,der

so die anderen Menschen ansieht,alles äußerlich nur ansieht#

In vieler Beziehung zeigt uns gerade unsere unmittelbare Ge-

genwart, wie wiit es mit diesem Triebe gekommen ist, wie die
und

Menschen immer mehr/mehr nur 'aufgefaßt werden sollen nicht

nach ihrem Seelischen, sondern nach ihrem Aeußerlichen, Und

gerade die frische Ausbildung der Nationalideen, die die

Nationalität, die etwas



nzuschauen, wie ich äußerlich

in die Welt hinoinstellt»Ich habe dieses Beispiel des Lebens

Jesu aus dorn Grunde gewählt, weil Srnest Renan aus diesem

Grundtriebe heraus sich gerade an die geheiligdste Persönlich-

keit der Menschheit macht, Xi^€&keil±getsteVWe^^

und diese aus diesem Grund triebe heraus

schildert, -§o schildert, daß sie nur als äußere Persönlich-

keit vor uns steht. Wohin würde dieser Grundtrieb endlich

führen, wonn er sich imr*ier mehr und mehr steigern würde?

Er würde dahinführen, daß die Menschen nicht mehr die Nei-

gung haben würden, in ihre eigenen Seelen zu schauen, wenn

sie die Welt betrachten» Denn Sraest Renan ist ja schon so-

weit, nicht mehr in sein eigenes Innere sich zu schauen zu

getrauen, wenn er von dem Christus-Jesus spricht» Er spricht
sie

nur von der historischen Figur und sucht/äußerlich anzuschau-

en. Das kommt aus dem Grundtrieb, uns allmählich in die

Menschheit so zu verlieren, daß wir jeden 2/ten sehen auf der

Welt nur äußerlich anschauen, daß wir nicht mehr miterleben

dasjenige, was sich von dem L'enachen in unserer eigenen Seele

spiegelt. Der Grundtrieb ist zum Extrem gebracht des urphä-

nomenellen Anschauens; der eine Grundtrieb ist zum Extrem ge-

bracht , Die Außenwelt soll angeschaut werden, ohne daß das
/

Innere irgendwie regekemacat wird. Die einseitige Ausbildung

dieses Triebes strebt nach einem menschlichen Verkehrender

so die anderen Menschen ansieht,alles äußerlich nur ansieht,

In vieler Beziehung zeigt uns gerade unsere unmittelbare Ge-

genwart, wie wi4t es mit diesem Triebe gekommen ist, wie die
und

Menschen immer mehr/mehr nur aufgefaßt werden sollen nicht

nach ihrem Seelischen, sondern nach ihrem Aeußerlichen, Und

gerade die falsche Ausbildung der Nationalideen, die die

Nationalität, die etwas Aeußerliches ist), dem Seelenhaften

gegenüber.dem Menschen aufträgt und ihn nur nach dem beur-

teilen will, ihn gewissermaßen so ausgestalten will im Leben,

daß er nur noch als Angehöriger der Nationalität aufge/ifaßt
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wird, nicht seinem Innern nach. Das ist ein© der Kräfte, die

(̂ .esen Grundtrieb ganz besonders ausbilden will« Dadurch wür-

de dio Bräenmenschheit immer mehr und mehr sich innerhalb na-

tionaler Grenzen abschließen, und es würde in der Zukunft

niemals diese nationale Grenze überschritten/, erden..können.

Aus diesom GrurLdtriebe heraus KX&X± also entsteht das

Bild eines jeden Menschen nur, wie er äußerlich sich hinein-

stellt in die Veit, wenn dieser Grundtrieb sich in der Erkennt-

nis auslebt« Nun betrachten wir den anderen Grundtrieb» Äer

andere Grundtrieb, der entgegengesetzte Grundtrieb würde da-

rinnen bestehen, daß man nur die inneren Erlebnisse ins Feld

führt, gar nicht den Blick auf den äußeren Menschen richtet,

sondern die inneren Erlebnisse, nur was raan innerlich erleben

kann, was raan in der Seele unmittelbar erlebt, das nur an-

schaut. ̂ mmmmmAo wa«j ttenn man ihn zur Erkenntnisfrage macht,

diesen Trieb mit Bezug auf die Gestalt des Christus-Sesus, -«-

da müßte natürlich das Interesse für dio Jesusgestalt weg-

fallen£ denn die Jesusgestalt kann nur äußerlich, nach Renan1—

scher "/eise erforscht w erden^ und es wird das Interesse nicht

haften an der Jesusgestalt, sondern nur an der Christus-Wesen-

heit« Da wird raan kein Interesse haben an der Jesusgestalt als

historische Figur, sondern für die Chris tus-\7esonheitj wenn

dieser Trieb, der der entgegengesetzte des zuerst geschil-

derten iot, der auch nun strebt, allgemein in der Srden-

menschheit zu werden, wenn der sici; ausbreiten Wurde, dann

würden wiederum dio Menschen nebeneinandergehen, jeder bro-

delnd in seinem Innern ein reiches Seelenleben, aber sie

würden aneinandervorbeigö'hen, ohne auch nur das Bedürfnis

zu haben, die Menschen, die um sie herum sind, irgendwie

in ihrer Eigenart aufzufassen« Es würde jeder nur gewisser-

maßen in seinem eigenen Seelenhause leben wollen. Auf Srkennt-

nisgebieten wiederum der geheiligtsten Wesenheit der Hensch-



de die ; , chlieit immer mehr und mehr sich innerhalb na-

tionaler Grenzen abschließen, und es wurde in der Zukunft

niemals diese nationale Grenze überschritten A erden, können«

Aus diesem GrurLdtriebe heraus ixfcsl also entsteht das

Bild eines jeden Menschen nur, wie er äußerlich sich hinein-

stellt in die "eit, wenn dieser Gruridtrieb sich in der Erkennt-

nis auslebt» Nun betrachten wir den anderen Grundtrieb» D.er

andere Grundtrieb, der entgegengesetzte Grundtrieb würde da-

rinnen bestehen, daß man nur die inneren Erlebnisse ins Feld

führt, gar nicht den Blick auf den äußeren Heischen richtet,

sondern die inneren Erlebnisse, nur was man innerlich erleben

kann, was man in der Seele unmittelbar erlebt, das nur an-

schaut» %emmäm&<o man/ nenn man ihn zur Erkenntnisfrage macht,

diesen Trieb mit Bezug auf die Cestalt des Christuo-Sesus, -*-

da müßte natürlich das Interesse für die Jesusgestalt weg-

falleni denn die Jesusgestalt kann nur äußerlich, nach Renan1—

scher Weise erforscht werden^ und es wird das Interesse nicht

haften an der Jesusgostalt, sondern nur an der Christus-Wesen-

heit. Da wird man kein Intersse haben an der Jesusgestalt als

historische Figur, sondern für die Christu3-Wesenheitj wenn

dieser Trieb, der der entgegengesetzte des zuerst geschil-

derten ist, der auch nun strebt, allgemein in der Erden-

menschheit zu werden, wenn der sich ausbreiten Würde, dann

würden wiederum die Menschen nebeneinandergehen, jeder bro-

delnd in seinem Innern ein reiches Seelenleben, aber sie

würden aneinandervorbeigülien, ohne auch nur das Bedürfnis

zu haben, die Menschen, die um sie horum sind, irgen&jfrie

in ihrer Eigenart aufzufassen. B4 würde jeder nur gewisser-

maßen in seinem eigenen Seelenluiuse leben wollen« Auf Srkennt-

nisgebieten wiederum der geheiligtsten Wesenheit der Mensoli-

lichkeit gegenüber lebt sich dieser Trieb bei Solowiogf aus,

der nur das Interesse für die Christus-vVesenheit hat, nicht

für die historische Jesus-Figur, SÖcs

Sie sehen, nach welchen beiden Extremen die moderne
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Menschheit hintend^fiert« Sie tendiert nach zwei Extremen hin.

Das eine ist der Trieb: die Veit nur von Außen anzuschauen,

das Urphänomenale ins Extreme zu treiben; das andere ist:

die Welt nur in freien Imaginationen innerlich fcu erfassen.

Das alles ist im Anfange, hat sich bisher in wohltätiger,

schöner Weise ausgebildet; aber das alles strebt ja, verkehrt

zu werden« Gerade so, wie In Bezug auf äußerliche Schilderung

Henan's „Leben Jesu" ein Meisterwerk ist, sind die Solowioff1

sehen Darstellungen der Christus-Wesenheit das Höchste, was

auf diesem Gebiete in der Gegenwart hat geschaffen werden

können, sind wohltätige Impulsej aber nie entspringen dem

Trieb, der in seiner einseitigen Ausbildung jeden Menschen

in sein eigenes Haus zurücktreiben würde.

Dem gegenüber muss eine Erkenntnis Platz greifen, eine

Erkenntnis gerade durch die Geisteswissenschaft Platz greiy

fen, eine Erkenntnis, die zusammengofasst werden kann in;l

zwei Sätze, die ich Ihnen heute ganz besonders in die Seele

schreiben möchte. Der eine Satz ist der, dass der Mensch

niemals zu einem wirklichen guten, rechten, starken persön-

lichen Innenleben kommen kann, ohne dadurch, dass er das

wärmste Interesse hat für andere Menschen. Alles Innenleben,

das wir suchen, bleibt falsch, bleibt ein versucherisches,

das nicht cinhergeht mit einem liebevollen Interesse für die

Eigenarten der anderen Menschen, Wir sollen geradezu

voraussetzen, dass wir uns innerlich finden als Menschen,

wenn wir Interesse haben für die Eigenarten der anderen Men-

schen. Liebevolles Eingehen auf die Individualitäten ande-

rer Menschen, wa3 verbunden i3t zuweilen im Leben mit einer

argen Lebenstragik, das ist dasjenige, was uns 2ur Selbst-

erkenntnis nur bringen kann. Und Selbsterkenntnis, die wir

durch Selbstgräbelei suchen, wird niemals eine richtige

Selbsterkenntnis sein», Also unser Inneres vertiefen wir im

interessevollen Verkehr mit den anderen Menschen. Aber die-



die Ffelt nur in freien Imaginationen innerlich &u erfassen.

Das alles ist im Anfange, hat sich "bisher in wohltätiger,

schöner '»7eise ausgebildet; aber das alles strebt ja, verkehrt

zu werden« Gerade so, wie in Bezug auf äußerliche Schilderung

Renan1s „Leben Jesu" ein Meisterwerk ist, 3ind die Solowioff

sehen Darstellungen der Christus-Wesenheit das Höchste, was

auf diesem Gebiete in der Gegenwart hat geschaffen werden

können, sind wohltätige Impulse; aber sie entspringen dem

Trieb, der in seiner einseitigen Ausbildung jeden Menschen

in sein eigenes Hau3 zurücktreiben würde.

Dem gegenüber muss eine Erkenntnis Platz greifen, eine

Erkenntnis gerade durch die Geisteswissenschaft Platz greiy

fen, eine Erkenntnis, die zusammengofasst werden kann in/1

zwei Sätze, die ich Ihnen heute ganz besonders in die Seele

schreiben möchte. Der eine Satz ist der, dass der Mensch

niemals zu einem wirklichen guten, rechten, starken persön-

lichen Innenleben kommen kann, ohne dadurch, dass er das

wärmste Interesse hat für andere Menschen. Alles Innenleben,

das wir suchen, bleibt falsch, bleibt ein versucherisches,

das nicht einhergeht mit einem liebevollen Interesse für die

Eigenarten der anderen Menschen. Wir sollen geradezu

voraussetzen, dass wir uns innerlich finden als Menschen,

wenn wir Interesse haben für die Eigenarten der anderen Men-

achen. Liebevolles Eingehen auf die Individualitäten ande-

rer Menschen, wa3 verbunden ist zuweilen im Leben mit einer

argen Lebenstragik, das ist dasjenige, was xins zur Selbst-

erkenntnis nur bringen kann. Und Selbsterkenntnis, die wir

durch Selbstgräbelei suchen, wird niemals eine richtige

Selbsterkenntnis sein* Also unser Inneres vertiefen wir im

interessevollen Verkehr mit den anderen Menschen. Aber die-

ser Satz ist so, wie er ausgesprochen wird, etwas andeutend,

was nicht unmittelbar ausgeführt werden kann, weil es in un-

mittelbarer Wechselwirkung stehen muss mit einem anderen»

Wir erlangen niemals nämlich eine richtige Erkenntnis der
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Aussenwelt, wenn wir nicht uns dazu entschliessen, das Mensch-

liche, das Allgemeinmenschliche in uns selber zu erforschen, in

uns selber kennen zu lernen. Daher wird alle Naturerkenntnis

der modernen Zeit eine "bloss mechanische, nicht wahre, sondern

falsche, verkehrte sein, die nicht so fusst auf einer Erkenntnis

des Menschen, wie die Wissenschaft, die von mir als "Geheim-

wissenschaft" "beschrieben worden ist in dem Buch: "Geheimwissen-

schaff, wo mxB. mit der Erkenntnis des Menschen die Erkenntnis

der Aussenwelt gesucht wird» Das 'fftuiere finden wir am Aeusseren,

das Aeussere finden wir am Inneren.

Was mit Bezug auf gewisse Zeiterseheinungen weiter dann

zu sagen ist für andere Schöpfungen, die wir auch schon be-

rührt haben wie z.B. das sogenannte . „Leben Jesu" von David

Friedrich Strauß, darüber will ich dann ein nächstes Mal spre-

chen. Heute möchte ich nur sagen, daß, als vor 2 * 7 Jahren

begonnen worden ist mit unserem Impuls einer theosophischen

Bewegung, die dann die anthroposophisehe"geworden ist, da ist

daran gedacht worden, daß durch alles das, was fließt in die-

ser Bewegung ganz besonders im Sinne dieser zwei Sätze gewirkt

werde: Alles Aeußere soll entzünden Selbsterkenntnis; das Innere

soll lehren T/elterkenntnis. In diesen Sätzen, respektive in

ihrer Verwirklichung in der Welt liefet wahre geistige P̂ insicht

in das Dasein und liegen die Impulse zu wirklicher Menschen-

liebe, zu sehender Menschenliebe* Und eine Verwirklichung des-

jenigen, was in diesen Sätzen liegt, sollte gesucht werden

durch unsere Gesellschaft. Wäre in den 2 mal 7 Jahren all das

zustandegekommen, was angestrebt worden ist, waten nicht die

gegenteiligen Mächte in unserer Zeit noch stark genug gewesen,

Zieles zu verhindern, dann, meine lieben freunde, würde ich

heute ganz anders noch sprechen können über gewisse Geheimnisse

des Daseins, als gesprochen werden kann, Dann würde diese Ge-

sellschaft reif geworden sein, daß in ihrem Schöße heute Dinge



uns selber kennen zu lernen. Daher wird alle Naturerkenntnis

der modernen Zeit eine bloss mechanische, nicht wahre, sondern

falsche, verkehrte sein, die nicht so fusst auf einer Erkenntnis

des Menschen, wie die Wissenschaft, die von mir als "Geheim-

wissenschaft • beschrieben worden ist in dem Buch: "Geheimwissen-

schaft", wo mius. mit der Erkenntnis des Menschen die Erkenntnis

der Aussenwelt gesucht wird, Bas /&mere finden wir am Aeusseren,

das Aeussere finden wir am Inneren.

Was mit Bezug auf gewisse Zeiterseheinungen weiter dann

zu sagen ist für andere Schöpfungen, die wir auch schon be-

rührt haben wie z.B. das sogenannte.„Leben Jesu" von David

Friedrich Strauß, darüber will ich dann ein nächstes Mal spre-

chen. Heute möchte ich nur sagen, daß, als vor 2 * 7 Jahren

begonnen worden ist mit unserem Impuls einer theosophischen

Bewegung, die dann die anthroposophische"geworden ist, da ist

daran gedacht worden, daß durch alles das, was fließt in die-

ser Bewegung ganz besonders im Sinne dieser zwei Sätze gewirkt

werde: Alles Aeußere 30II entzünden Selbsterkenntnis; das Innere

soll lehren !7elterkenntnis. In diesen Sätzen, respektive in

ihrer Verwirklichung in der Welt liegt wahre geistige Einsicht

in das Dasein und liegen die Impulse zu wirklicher Menschen-

liebe, zu sehender Menochenliebe» Und eine Verwirklichung des-

jenigen, was in diesen Sätzen liegt, sollte gesucht werden

durch unsere Gesellschaft. Ware in den 2 mal 7 Jahren all das

zustandegekommen, was angestrebt worden ist, wähen nicht die

gegenteiligen Mächte in unserer Zeit noch stark genug gewesen,

Zieles zu verhindern, dann, meine lieben freunde, würde ich

heute ganz anders noch sprechen können über gewisse Geheimnisse

des Daseins, als gesprochen werden kann. Dann würde diese Ge-

sellschaft reif geworden sein, daß in ihrem Schöße heute Dinge

ausgesprochen werden könnten, die sonst nirgends ausgesprochen

werden könnten. Aber es würde dann auch eine Garantie dafür

vorhanden sein, daß diese Geheimnisse des Daseins in der rich-

tigen leise bewahrt wtrden.Die Vorgänge in unserer Gesellschaft
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haben aber gezeigt, daß gerade mit Bezug auf das Bewahren

die Dinge nicht gehen, nicht gehen durch die mannigfaltigsten

Gegengewichte, dio sich der Bewegung angehängt haben; denn

da wirklich heute kein Schutz mehr vorhanden ist, wenigstens

kein durchdringender Schutz dafür, daß dasjenige, was "bei uns

gesagt wird, in beliebiger Weise, in der Ihnen ja auch be-

kannten Weise verwendet wird draußen in der Welt, wie es von

manchen Leuten verwendet wird, eingehüllt wird in solche

Gefühle, wie es von manchen Leuten eingehüllt wird, darin-

nen zeigt sich ja, daß für die 2 mal 7 Jahre in gewisser Weise

die Gesellschaft hinter dem, was angestrebt werden mußte,

in mancher Beziehung zurückgeblieben ist, Solch eine Einsicht

soll uns nicht zur Jutlosigkait führen; aber es soll uns da-

zu führen, nicht bloß schwelgen zu Hollen in gewissen Rrkennfc-

nissen, sondern Lebensernst genug entwickeln zu wollen, um

die Wahrheit in d&r. Gestalt aufzunehmen, in der sie gerade

in unserer Zeit eigentlich mitgeteilt werden müßte* Wenn es

möglich ist, daß hervorragende schriftstellernde Mitglieder

unserer Bewegung so denken, wie es eich in der letzten Zeit

gezeigt hat, dann ist es eben klar, daß erst noch andere,

tiefere Impulse in den Seelen derjenigen Menschen aufwachen

müssen, die sich innerĥ Le-b unserer Gesellschaft befinden,

als bisher aufgewacht sind. Nicht bloß, O B angenehme Erkennt-

nisse zu haben, sollen wir uns vorbinden, sondern um einen

heiligen Dienst der Wahrheit im Interesse der Evolution der

•aschheit zu leisten. Dann werden schon die rechten Erkennt-

nisse uns kommen; dann worden nicht durch allerlei Vorurteile

diese Erkenntnisse zurückgedämmt werden.

Und so wollen wir wenigstens in unsere Herzen das Ideal

aufnehmen, daß doch vielleicht eine aolcho Gesellschaft auch

entstehen könne, welcho notwendig ist in der allgemeinen Welt

der Vorurteile, die unsere Zeit durchsetzt und durchsaugt.

Das, was ich sage, richtet sich natürlich nicht im geringsten



""-imm^
da wirklich, heute kein Schutz mehr vorhanden iat, wenigstens

kein durchdringender »Schutz dafür, daß dasjenige, was bei uns

gesagt wird, in beliebiger Weise, in der Ihnen ja auch be-

kannten Weise verwendet wird draußen in der üpltj wie es von

manchen Leuten verwendet wird, eingehüllt wird in solche

Gefühle, wie es von manchen Leuten eingehüllt wird, darin-

nen zeigt sich ja, daß für die 2 mal 7 Jahre in gewisser \7eise

die G-esellschaft hinter dem, was angestrebt werden mußte,

in mancher Beziehung zurückgeblieben ist. Solch eine Einsicht

soll uns nicht zur Mutlosigkeit führen; aber es soll uns da-

zu führen, nicht bloß schwelgen zu wollen in gewissen Erkennt-

nissen, sondern Lebensernst genug entwickeln zu wollen, um

die Wahrheit in dgr. Gestalt aufzunehmen, in der sie gerade

in unserer Zeit eigentlich mitgeteilt werden müßte» Wenn es

möglich ist, daß hervorragende schriftstellernde Mitglieder

unserer Bewegung so denken, wie es sich in der letzten Zeit

gezeigt hat, dann ist es eben klar, daß erst noch andere,

tiefere Impulse in den Seelen derjenigen Menschen aufwachen

müssen, die sich innerh{l4b unserer Gesellschaft befinden,

als bisher aufgewacht sind. Nicht bloß, um angenehme Erkennt-

nisse zu haben, sollen wir uns verbinden, sondern um einen

heiligen Dienst der Wahrheit im Interesse der Evolution der

iTenschheit zu leisten« Dann werden schon die rechten Erkennt-

nisse uns kommen; dann worden nicht durch allerlei Vorurteile

diese ISrkenntnisse zurückgedänmt werden.

Und so wollan wir wenigstens in unsere Herzen das Ideal

aufnehmen, daS doch vielleicht ©ine aolcho Gesellschaft auch

entstehen könne, welche notwendig ist in der allgemeinen Welt

der Vorurteile, die unsere Z«it durchsetzt und durchsaugt.

Das, was ich sage, richtet sich natürlich nicht im geringsten

an irgend eine einzelne Seele unter uns; nicht im allergering-

sten richtend richtet es sich an irgend eine einzelne Seele,

sondern lediglich ist es darauf gerichtet, das Idoal der

Erkenntnis unserer Zeit zu betonen, das Ideal jenes Mensch-
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tsdienstes, don wir als notwendig erkennen sollten. Und

;nso warm, wie ich. vor etv/a 8 Tagen hier gesprochen habe,

chte ich auch heute wiederum betonen, daß nicht vergessen

.erden möge in unserem Kreise, daß der Menschheit in der

Gegenwart notwendig ist ein Kreis von Menschen, &u dem in

unbefangenster Weise von dorn ganzen heuto zu offenbarenden

ahrheitsgehalt gesprochen werden kann, ohne daß sich dagegen

vorurtoilsvolle Emotionen ergehen. Wir müssen es als unser

Karrna hinnehmen, daß sich in unserem Kreise Feindschaft er-

hoben hat, Feindschaft aus dem unverständigen Zeitgefühl und

den unverständigen Zeitideen, Zeitemotionen heraus; aber wir

, sollten uns auch keinen Augenblick einer Täuschung darüber

hingebon, daß dieses Karma eben das unsere ist« Dann wird uns

aus dieser Erkenntnis heraus der Impuls für das Hechte auf-

gehen. Und namentlich sollon wir nicht so Vieles, was wir

aufnehmen, so Vieles von dem, wo sich zusammenschließen in

einzelnen überragenden Sätzen die sonst auseinandergelegten

Wahrheiten, wir sollen nicht so schnell als es geschieht sol-

che Dinge vergessen,bloji an uns vorüberziehen lassen, sondern

sie In unseren Herzen bewahren. In unserem Kreise ist so

viel Verbreitet die Sehnsucht, zu vergessen, gerade oft das

Wichtigste zu vergessen. Und so sind wir noch nicht der leben-

dige G-esellschaft3organismus geworden, don wir brauchen, re3p_,

den dio Menschheit braucht*. Dazu ist vor allen Dingen notwen-

dig, daß wir osa d-edächtnis aneignen für dasjenige^ was wir

durch das Leben in der Gesellschaft lernen können,.

Das riächste Ifal, am nächsten Sonnabend, werde ich

Betrachtungen dann um 7 t-Jfrr fortsetzen«. Zunächst treffen wir

uns ja übennorgan um 7\ Uhr hier Wiederum, um zu gedenken dar

Grundsteinlegung und, wie v/ir gestern gehört haben, au<lh noch

mancher andere^ Dinge, \

Hach einer y aus ö wird uns nun Her:r\Dr, Trapeaüiikoff aus

einer Epoche der Kunfctentwickelung Lichtb^ldor vorführen.



. auch heute wiederum betonen, daß nicht vergesser

.erden pöge in unserem Kreise, daß der Menschheit in der

Gegenwart notwendig ist ein Kreis von Menschen, Mu dem in

unbefangenster V/eise von dorn ganzen heuto zu offenbarenden

Wahrheitsgehalt gesprochen werden kann, ohne daß sich dageg

vorurteilsvolle Emotionen ergeben. Wir müssen es als unser

Karma hinnehmen, daß sich in unserem Kreise Feindschaft er-

hoben hat, Feindschaft aus dem unverständigen Zeitgefühl und

den unverständigen Zeitideen, Zeitemotionen heraus; aber wii

, sollten uns auch keinen Augenblick einer Täuschung darüber

hingeben, daß dieses Karma eben das unsere ist» Dann wird un

aus dieser Erkenntnis heraus der Impuls für das Hechte auf-

gehen, Und namentlich sollon wir nicht so Vieles, was wir

aufnehmen, so Vieles von dem, wo sich zusammenschließen in

einzelnen überragenden Sätzen die sonst auseinandergelegten

Wahrheiten, wir sollen nicht so schnell als es geschieht sol-

che Dinge vergessen,blo^ an uns vorüberziehen lassen, sonderr

sie in unseren Herzen bewahren* In unserem Kreise ist so

viel Verbreitet die Sehnsucht, zu vergessen, gerade oft das

Wichtigste zu vergessen» Und so sind wir noch nicht der leben

dige Oesellschaftsorganismus geworden, don wir brauchen, reap

den die Menschheit braucht. Dazu ist vor allen Dingen notwen-

dig, daß wir uns Gedächtnis aneignen für dasjenige, was wir

durch das Leben in der Gesellschaft lernen können.

Das rfcachste Uml, am nächsten Sonnabend, werde ich diese '
\

Betrachtungen dann um 7 ̂ r fortsetzen, T'unächst treffen, wir

uns ja übermorgen um /V Ĵhr hier "Wiederum, um zu gedenken dar
\

Grundsteinlegung und, wie wir gestern gehört haben, auch noch

mancher anderer. Dinge, \

Wach einer \Pau3Q wird uns nun Herr\Dr. Trapeaiikoff Was

ainor Epoche der ^unfctentwickelung lichf&J-ldor vorführen« \
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